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EINLEITUNG
bären, wölfe und luchse waren einst in mitteleuropa weit 

verbreitet. als Nahrungskonkurrenten zum menschen wurden 

sie jedoch erbarmungslos verfolgt und in weiten teilen ihres 

einstigen Verbreitungsgebietes ausgerottet. 

änderungen in der einstellung der bevölkerung, lebensräume 

mit ausreichender Nahrung (erhöhte schalenwilddichten), eine 

stärker naturschutzorientierte gesetzgebung sowie schutz- 

und ansiedelungsmaßnahmen haben dazu geführt, dass die 

bestände in mitteleuropa wieder ansteigen und die drei großen 

beutegreifer ihre früheren lebensräume wieder besiedeln kön-

nen. langsam kehren sie auch nach Österreich zurück.

die wiederkehr birgt jedoch konfliktpotenzial, denn diese tier-

arten wecken starke und gegensetzliche emotionen. auch wenn 

bär, luchs und wolf aus sicht des Naturschutzes als symbole 

intakter Natur gelten und in vielen teilen der bevölkerung hohe 

sympathiewerte genießen, so treten sie durch ihr natürliches 

Verhalten immer wieder in konkurrenz zu anderen landnutzern, 

vor allem aus den bereichen der land- und forstwirtschaft, der 

Jagd und des tourismus. 

große beutegreifer genießen einen hohen schutzstatus. Öster-

reich hat sich durch die fauna-flora-habitat-richtlinie der eu 

dazu verpflichtet den günstigen erhaltungszustand für bär, luchs 

und wolf wiederherzustellen. auch im „bergwaldprotokoll“ der 

alpenkonvention wird die wiederkehr zur wiederherstellung 

des natürlichen selektionsdrucks auf die schalenwildarten 

befürwortet. ob diese tierarten in unserem land wieder fuß 

fassen können, ist aber nicht nur eine frage der gesetzeslage. 

schutzmaßnahmen müssen auf breite akzeptanz stoßen und 

gesellschaftlich tragfähig sein, ansonsten kann die beginnende 

rückkehr der drei arten nach Österreich mit größeren Problemen 

verbunden sein und wird möglicherweise nicht gelingen. 

ziel dieser broschüre ist es, sich aktiv mit der rückkehr der gro-

ßen beutegreifer auseinanderzusetzen. denn für ein künftiges 

zusammenleben mit zurückkehrenden wildtierarten braucht 

es eine sachliche auseinandersetzung zwischen allen interes-

sensgruppen.

3

Partnerschaft für den 
Erhalt der biologi-
schen Vielfalt:
Der WWF Österreich 
und die Österreichi-
schen Bundesforste 
treten aktiv für den 
Erhalt der Biodiver-
sität und gegen den 
fortschreitenden 
Verlust wertvoller 
Lebensräume und die 
Gefährdung von Ar-
ten und genetischer 
Ressourcen ein.

Derzeit streifen nur 
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unsere Wälder

©
 Ö

b
f-

a
rc

h
iv



4

die großen beutegreifer haben jahrhundertelang die europäi-

sche landschaft besiedelt und sind daher teil der europäischen 

fauna. auch in Österreich sind bär, luchs und wolf als autoch-

thone tierarten bestandteil heimischer Ökosysteme. 

wissenschaftliche studien belegen auf eindrucksvolle weise, 

dass es in Österreich noch ausreichenden und aus ökologischer 

sicht geeigneten lebensraum für bär, luchs und wolf gibt. 

eine einwanderung von luchs, wolf und bär über durchlässige 

korridore aus benachbarten Quellgebieten ist möglich und in 

den letzten Jahren auch verstärkt vorgekommen.

große beutegreifer spielen bei dem ziel, die biologische Vielfalt 

zu erhalten und die funktionsfähigkeit von Ökosystemen zu 

sichern, eine wichtige rolle. denn für einen intakten Natur-

haushalt  braucht es eine möglichst vollständige, gebietsspe-

zifische artenausstattung. in Österreich  gehören dazu auch 

bär, luchs und wolf. bei top-Prädatoren (sie stehen in einem 

Ökosystem allein oder zusammen mit anderen organismen an 

der spitze der Nahrungspyramide und haben daher in der regel 

keine natürlichen feinde) ist das beziehungsgefüge zwischen 

beutegreifern und ihren beutetieren sowie anderen arten be-

sonders komplex. wie groß der einfluss auf andere arten sein 

kann, zeigen studien aus dem Yellowstone-Nationalpark und 

NATURSCHUTZBEDEUTUNG  
UND BIOLOGIE

Die österreichischen 
Alpen bieten Lebens-
raum für Bär, Luchs 
und Wolf

© Öbf-archiv/franz Pritz
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dem banff-Nationalpark1. im Yellowstone wurden nach 70-jäh-

riger abwesenheit wölfe wiederangesiedelt, im banff kehrten 

die wölfe nach jahrzehntelangem Verschwinden in das gebiet 

zurück. die rückkehr der wölfe hat in beiden Nationalparks 

positive ökologische effekte ausgelöst, die von einer dramati-

schen Verminderung der Verbissschäden am wald bis hin zum 

wiederanstieg gefährdeter Vogelpopulationen reichen. auf 

europäische Verhältnisse lassen sich diese beispiele aber nicht 

automatisch übertragen, da es hier keine vergleichbar großen 

unbesiedelten gebiete gibt. 

BRAUNBÄR2 (URSUS ARCTOS)
KENNZEICHEN

massive körperform; rundlicher kopf; kurzer, dicker hals; vorste-

hende schnauze, kurzer schwanz (im fell verborgen); braunes 

bis dunkelbraunes fell; etwa gleich lange, kräftige gliedma-

ßen. körperlänge: 170 bis 220 cm, schulterhöhe: 90 bis 150 cm. 

gewicht variiert je nach geschlecht und gebiet zwischen 100 

und 340 kg.

LEBENSRAUM

der europäische braunbär lebt in mitteleuropa vor allem in 

großräumigen wäldern der gebirgsketten wie den alpen und 

den karpaten. er hat einen individuell unterschiedlich großen 

aktionsraum, der mehrere 100 km2 betragen kann und wan-

dert je nach Jahreszeit und Nahrungsangebot. der braunbär 

kommt bis in große höhenlagen vor. entscheidend für einen 

geeigneten lebensraum des bären ist ein ausreichendes 

Nahrungsangebot und die möglichkeit sich zurückziehen zu 

Braunbären begeben 
sich in Winterruhe.

© wwf/Jiri bohdal
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können. für die winterruhe und die Jungenaufzucht dienen 

neben felshöhlen selbst gegrabene höhlen unter wurzelstö-

cken oder windwürfe. 

VERHALTEN UND ERNÄHRUNG

die aktivitätszeit des braunbären hängt vom einzelnen indi-

viduum, der Jahreszeit oder der Nähe von menschen ab. sie 

gelten als vorwiegend dämmerungs- oder nachtaktiv, insbe-

sondere in von menschen besiedelten gebieten. im frühjahr 

und im herbst sind sie auch vermehrt tagsüber aktiv. da bären 

während der winterzeit nur wenig Nahrung finden, begeben 

sie sich in eine winterruhe. dabei wird die körpertemperatur 

ein wenig, Puls und atemfrequenz stark abgesenkt. wasser und 

Nahrung werden nicht aufgenommen. um zu überleben, bau-

en sie ihre gesammelten fettreserven ab. bei mildem wetter 

können bären ihr lager kurzfristig verlassen. in süd- und mit-

teleuropa kann es sogar vorkommen, dass einzelne bären nicht 

oder nur kurz in winterruhe gehen. üblicherweise beginnt 

diese zwischen oktober und dezember und endet zwischen 

märz und mai.

braunbären ernähren sich als allesfresser zu 75% vegetarisch. 

im sommer und herbst größtenteils von beeren und anderen 

früchten wie eicheln, bucheckern, Nüssen, Vogelbeeren, äpfeln 

und zwetschken, daneben von wurzeln, knospen und samen. 

außerdem stehen gräser, kräuter, blüten und Pilze auf ihrem 

speiseplan. bären sind keine guten Jäger. tierische Nahrung 

ist trotzdem eine wichtige Protein- und energiequelle. zum 

beutespektrum zählen daher auch huftiere. Von diesen fallen 

ihnen allerdings kaum gesunde, erwachsene tiere zum opfer, 

sofern sie flüchten können. schalenwild wird meist als aas 

konsumiert. im frühjahr bildet aas von huftieren, die opfer des 

winters wurden, sogar die hauptnahrung.

braunbären – die mehr als 20 Jahre alt werden können – leben 

in der regel als einzelgänger, sind aber nicht territorial, dulden 

also artgenossen in ihrem gebiet. 

BEDROHUNGSFAKTOREN

die zunahme der menschlichen bevölkerung, die großräumige 

entwaldung und die trennung einzelner Populationen durch 

zerschneidung der landschaft haben den braunbären in den 

größten teilen seines einstigen Verbreitungsgebiets verschwin-

den lassen oder die bestände isoliert. die fehlende akzeptanz 

in der bevölkerung stellt in manchen teilen europas immer 

noch eine bedrohung für den bären dar. Vor allem illegale 

abschüsse setzen ihm stark zu. für viele Populationen ist die 

weitere entwicklung unsicher, da konflikte mit zunehmenden 

Braunbären ernähren 
sich größtenteils 
vegetarisch.
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menschlichen Nutzungsansprüchen (Viehhaltung, touristische 

erschließung, intensive waldnutzung) zu erwarten sind.

LUCHS2 (LYNX LYNX)
KENNZEICHEN

der eurasische luchs ist die größte katze europas. er hat eine 

kopf-rumpf-länge von etwa 80 bis 120 cm und eine schulter-

höhe von 55 bis 70 cm. der körperbau wirkt quadratisch, die 

Vorderbeine sind kürzer als die hinterbeine und der schwanz ist 

kurz. gewicht: zwischen 15 und 25 kg. die farbe des fells kann 

von grau im winter zu rötlich-braun im sommer wechseln. es 

kann sehr viele flecken aufweisen oder nur wenige. die Vorder-

pfoten sind größer als die hinterpfoten und bis zu sieben zenti-

meter groß. in freier wildbahn werden luchse bis zu 15 Jahre alt.

LEBENSRAUM

der eurasische luchs bevorzugt aufgrund der jahrhunderte-

langen Verfolgung als lebensraum große waldgebiete mit 

dichtem unterholz, das ihm deckungsmöglichkeiten bietet. er 

ist vorrangig dort verbreitet, wo die huftierbestände zahlreich 

sind. in europa besiedelt er von den mediterranen hartlaub-

wäldern bis zu den borealen Nadelwäldern alle klimazonen von 

der meereshöhe bis zur oberen waldgrenze im gebirge. 

VERHALTEN UND ERNÄHRUNG 

beutetiere des eurasischen luchses können dessen gewicht bis 

zu dreimal übersteigen. er jagt vor allem Paarhufer wie rehe 

und gämsen. manchmal erlegt er auch füchse, hasen, hirsche 

und andere tiere. haustiere, vor allem schafe, können ebenfalls 

© wwf/Jiri bohdal

Der Eurasische Luchs 
ist die größte Katze 
Europas.
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hin und wieder gerissen werden. der luchs ist ein anschleich-

jäger. mit den krallen der Vorderpranken greift er das opfer 

und tötet es mit einem gezielten biss in die kehle. er kehrt 

mehrere Nächte zu seiner beute zurück, bis diese vollständig 

verzehrt ist. Nur die großen knochen, den kopf, das fell sowie 

den Verdauungstrakt lässt er übrig. ein luchs erlegt pro woche 

durchschnittlich ein reh oder eine gams. 

der luchs ist fast immer am abend und in der Nacht aktiv. in 

ihrem revier dulden sie keine anderen erwachsenen tiere des 

gleichen geschlechts. das revier eines männchens umfasst ein 

bis zwei weibliche reviere. die reviergröße ist abhängig vom 

Nahrungsangebot, von der landschaft und vom zustand der 

Populationund kann zwischen 60 und 760 km2 variieren.  

VORKOMMEN UND BEDROHUNG

die Österreichischen bundesforste und der wwf setzen sich 

für die wiederansiedelung des luchses im alpenraum ein, etwa 

im rahmen des arbeitskreises luka (luchs kalkalpen), der 

die rückkehr des luchses in den Nationalpark kalkalpen zum 

ziel hat. auch auf den flächen des Öbf-forstbetriebs Pinzgau 

wurden wildtierkameras montiert, um einen Nachweis über 

luchs-Vorkommen in der region zu bekommen.  

in praktisch allen regionen, in denen der luchs wieder heimisch 

ist, gibt es illegale abschüsse. Vor allem Jungluchse fallen auch 

oft dem straßenverkehr zum opfer. ein weiterer gefährdungs-

faktor ist die drohende Verinselung der Populationen durch 

lebensraumzerschneidung.

Luchse sind Einzel-
gänger mit großem 
Raumbedarf.

© wwf/Jiri bohdal
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WOLF2 (CANIS LUPUS)
KENNZEICHEN

der wolf ist der größte Vertreter der hundeartigen. die kopf-

rumpf-länge beträgt zwischen 110 und 150 cm. der buschige 

schwanz ist 30-50 cm lang und wird meist herabhängend 

getragen. die schulterhöhe beträgt in mitteleuropa bis etwa 

75 cm. der kopf ist groß, hat eine breite stirn und schräg 

sitzende augen. das fell besteht aus weißen, grauen, rötlichen, 

braunen und schwarzen haaren. längs der mitte und der rute 

befinden sich überwiegend dunklere haare. in europa ist die 

färbung der wölfe meist grau-braun. das körpergewicht mit-

teleuropäischer wölfe beträgt um die 35-40 kg. 

LEBENSRAUM 

wölfe haben wie kein anderes säugetier die unterschied-

lichsten lebensräume besiedelt, von der baumlosen tundra 

im Norden über die Nadelwaldzone der taiga, die wälder der 

gemäßigten breiten bis zu den steppen und sogar wüstenge-

genden mexikos und der arabischen halbinsel. sie kommen in 

sumpfigen Niederungen wie auch in höheren lagen, in ausge-

sprochenem meeres- wie festlandsklima, in menschenleeren 

wie auch in dicht besiedelten gebieten vor. wichtig für wölfe 

ist das Vorhandensein von störungsarmen rückzugsgebieten, 

in die sie sich tagsüber zurückziehen und ihre Jungen aufzie-

hen können. diese gebiete müssen aber weder urwaldartig 

noch menschenleer sein, wie es die wölfe um die italienische 

hauptstadt und auf truppenübungsplätzen in deutschland 

und Österreich beweisen.

Auch im Alpenraum 
könnten sich bald 
wieder Wolfsrudel 
bilden

© Öbf-archiv/t. kranabitl
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VERHALTEN UND ERNÄHRUNG

wölfe sind soziale tiere und leben in wolfsfamilien mit starken 

bindungen. sie sind überwiegend fleischfresser, in mitteleu-

ropa bevorzugen sie rehe, hirsche und wildschweine. auch 

aas wird gerne gefressen. gämsen, hasen, murmeltiere und 

füchse run den den speiseplan ab. zwar sind wölfe in der lage, 

gesunde ausgewachsene tiere zu töten, doch der großteil 

dieser beute ist oft zu schnell oder wehrhaft. deshalb nehmen 

sie eher jene, die sie leicht erbeuten können wie junge, schwa-

che oder alte tiere. haustiere, wie schafe und ziegen, werden 

ebenfalls zur beute, besonders wenn diese ungeschützt sind. 

die erlegten tiere werden oft nicht zur gänze gefressen. das 

kann daran liegen, dass ein einzelner wolf nicht mehr als 10 

kilogramm auf einmal fressen kann oder dass er gestört wurde. 

manchmal kehren diese wölfe dann zu einem tags zuvor getö-

teten tier zurück, um am kadaver weiter zu fressen. tötungen 

mehrerer tiere auf einmal passieren dann, wenn beutetiere 

wie schafe nicht fliehen oder nicht fliehen können. gewohnt 

an flüchtende wildtiere und Nahrungsknappheit in der Natur, 

töten wölfe dann instinktgesteuert mehr schafe, als sie auf 

einmal fressen können. der  mittlere Nahrungsbedarf eines 

wolfes beträgt etwa drei bis vier kilogramm fleisch am tag. die 

meisten streifgebiete von wolfsrudeln in mitteleuropa liegen 

bei ca. 250 km2.

zum wolfsrudel gehören in der regel neben den eltern und 

ihren welpen meist auch Nachkommen aus dem Vorjahr bis 

zur geschlechtsreife. die anzahl der tiere pro rudel hängt 

vom beutetierangebot ab. Jedes rudel besitzt ein revier, das es 

gegen andere rudel verteidigt. in freier wildbahn können wölfe 

8 bis 13 Jahre alt werden.

BEDROHUNGSFAKTOREN

als hauptbedrohungsfaktoren gelten lebensraumverlust sowie 

die direkte Verfolgung. Vor allem dann, wenn wölfe Nutztiere 

reißen, werden oft rufe nach abschuss laut. auch die isolation 

der wolfsvorkommen stellt eine bedrohung dar. trotz der hohen 

mobilität der wölfe können der Verlust und die zerstückelung 

ihrer lebensräume die genetische Vielfalt und damit den auf-

bau einer Population negativ beeinflussen. zudem fallen auch 

immer wieder wölfe dem Verkehr zum opfer. 

QUELLEN / LITERATUR:
1 musiani m., l. boitaini & P.c. Paquet: the world of wolves: New perspec-

tives on ecology, behavior, and managment. michigan state univiversity 

Press, 2010.

2 kalb, r.: bär, luchs, wolf – Verfolgt, ausgerottet, zurückgekehrt, leopold 

stocker Verlag, 2007.

Wölfe jagen bevorzugt 
Tiere, die sie leicht 
erbeuten können.
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wie auch im umgang mit allen anderen wildtieren sollte man 

bär, luchs und wolf mit respekt begegnen. wenn sie ein tier 

entdecken, bleiben sie ruhig! machen sie sich klar, dass dies ein 

seltenes ereignis ist. die wahrscheinlichkeit einen bären, wolf 

oder luchs zu treffen, ist sehr gering. alle drei sind von Natur 

aus scheu, sie werden ihnen normalerweise früh aus dem weg 

gehen. die ausgezeichneten sinne warnen sie rechtzeitig vor 

dem menschen und sie ziehen sich zurück. als intelligente 

säugetiere sind die drei großen beutegreifer jedoch von Natur 

aus neugierig. daher ist es auch nicht in jedem fall auffällig, 

wenn sie trotz ihrer angeborenen scheu vor menschen ab und 

zu auch in der Nähe von siedlungen beobachtet werden. dies 

gilt insbesondere für jüngere tiere.

NICHT FÜTTERN ODER ANLOCKEN!
bären und wölfe lernen schnell, sich an futterquellen zu ge-

wöhnen. locken sie daher keine tiere zum fotografieren oder 

beobachten an! gewöhnen sich diese an das futterangebot, 

dann suchen sie manchmal die Nähe von menschen gezielt auf, 

was zu gefährlichen situationen führen kann. 

WILDSCHÄDEN
es ist möglich, dass die anwesenheit von bär, luchs und wolf 

einfluss auf die wildschäden hat und diese steigen, abhängig 

PRAXISTIPPS FÜR DEN UMGANG  
MIT BÄR, WOLF UND LUCHS

© Öbf-archiv/t. kranabitl
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von der wilddichte und anderen faktoren, wie den wildarten 

oder störungen. doch wildschäden werden von vielen faktoren 

beeinflusst. entscheidende faktoren sind das natürliche Nah-

rungsangebot für das wild und die waldzusammensetzung. 

genauere untersuchungen sollten die frage nach dem einfluss 

von großen beutegreifern auf die wildschäden in den alpen 

klären.

WAS TUN, WENN ... 
…ICH EINE BÄREN-, LUCHS- ODER WOLFSSPUR ODER EINEN 

HINWEIS ENTDECKT HABE?

fotografieren sie den Nachweis und lesen sie dazu das kapitel 

„identifikation und dokumentation von Nachweisen“. kontak-

tieren sie anschließend eine zuständige Person (bärenanwalt, 

luchsexperte, wildbiologe usw. – siehe kapitel „ansprechstel-

len“) und stellen sie ihr datum, fundort und fotos der spur 

bzw. des risses zur Verfügung. sie helfen so, mögliche wertvolle 

daten über die anwesenheit und das Vorkommen der drei 

großen beutegreifer zu erfassen. 

…ICH EINEN LUCHS SEHE?

luchse, die nicht sofort verschwinden, lassen sich normaler-

weise durch bewegungen, lautes reden und andere geräu-

sche vertreiben. sollten noch Jungtiere dabei sein, dann könn-

te das vielleicht für freilaufende hunde zu einem Problem 

werden. die führende luchsin wird sich eventuell dem hund 

stellen, um den Jungtieren zeit zur flucht zu verschaffen.  

bei menschen wird die katze in der regel das weite  

suchen. 

…ICH EINEN WOLF SEHE?

kaum jemand bemerkt die begegnung mit einem wolf. wölfe 

können sich nämlich direkt neben dem wanderweg befinden 

und warten, bis die menschen vorbei gegangen sind.  an-

sonsten ist das beste, bei einer begegnung ruhig zu bleiben. 

der wolf wird normalerweise spätestens dann, wenn er sich 

entdeckt fühlt, verschwinden. manchmal beobachten wölfe 

die aktivitäten der menschen. dabei lernen sie nicht nur die 

umgebung kennen, sondern auch, welches Verhalten sich zu 

ihrer eigenen sicherheit am besten in der Nähe der menschen 

eignet. merken wölfe, dass man sie entdeckt hat, verziehen sie 

sich meist schnell und leise. 

…ICH EINEN BÄREN SEHE?

hat der bär ihre anwesenheit noch nicht bemerkt, dann 

verlassen sie den ort leise und vorsichtig. sollte sie der bär 

Die Anwesenheit von 
großen Beutegreifern 
kann sich auf das 
Verhalten des Wildes 
auswirken.
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entdeckt haben, geben sie sich vorsichtig zu erkennen, indem 

sie zum beispiel etwas lauter reden. Verhalten sie sich nicht 

ängstlich, aber vermeiden sie alles, was der bär als bedro-

hung empfinden könnte. werfen sie nicht mit steinen oder 

stöcken, und versuchen sie nicht, den bären mit drohenden 

gesten oder unkontrollierten bewegungen zu verscheuchen. 

Verzichten sie zugunsten ihrer eigenen sicherheit auf einen 

schnappschuss. ziehen sie sich langsam zurück, aber laufen 

sie nicht weg!

…ICH EINEN JUNGBÄREN SEHE?

Jungbären sind nie alleine unterwegs! die bärenmutter ist im-

mer in der Nähe und sehr besorgt um ihren Nachwuchs. ziehen 

sie sich langsam und ruhig zurück.

…SICH EIN BÄR AUFRICHTET?

das ist keine drohgebärde! ein bär richtet sich auf, um sich 

einen besseren überblick zu verschaffen, indem er seine Nase 

in den wind hält.

…EIN BÄR ANGREIFT?

legen sie sich in bauchlage auf den boden und geben sie ihre 

hände in den Nacken. der bär erkennt so, dass sie keine gefahr 

für ihn sind. stellen sie sich tot und wehren sie sich nicht. war-

ten sie, bis der bär wieder weit genug weg ist.

Die Wahrscheinlich-
keit auf einen Luchs 
zu tre≠en ist sehr 
gering.
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Auf einen Schnappschuss von einem Bären sollte man zur eigenen 
Sicherheit lieber verzichten.
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ALLGEMEINES
die genaue dokumentation über das auftreten von bär, luchs 

und wolf ist sehr wichtig. denn damit zeigt sich, ob deren zahl 

zu- oder abnimmt, ob es Nachwuchs gibt und wie sich die 

beutegreifer verhalten. Personen aus den bereichen der Jäger-

schaft und der forstwirtschaft kommt eine besonders wichtige 

rolle zu. denn wie kaum ein anderer Personenkreis sorgen sie 

für eine flächenmäßige beobachtung der landschaft. damit 

die überprüfbarkeit ihrer gesammelten daten gewährleistet 

werden kann, ist folgendes zu beachten. 

AUSRÜSTUNG1

> kamera mit blitz 

> maßband, um den schrittabstand bei spuren und die 

 größe von trittsiegeln zu messen (taschenmesser, schi-

stöcke, feuerzeug usw. können eventuell auch verwendet 

werden)

> scharfes messer zur rissuntersuchung

> Plastiksäckchen zum sammeln von material

> Notizbuch und stift

> eventuell modell-gipspulver für trittsiegel

ÜBERPRÜFUNG DES RISSLAGEPLATZES1

> gibt es spuren, kot, haare? wenn ja, einsammeln! 

> besonderheiten, falls es sie gibt, bitte auch unbedingt  

notieren!

FOTODOKUMENTATION VON RISSEN1

> übersichtsfotos des gesamten lageplatzes

> formatfüllende fotos vom beutetier 

> detailfotos von den Verletzungen und anschnittstellen 

(abb. 1)

bei detailfotos ist ein größenvergleich (schuh, maßband etc.) 

günstig! Von allen einstellungen mehrere fotos machen und 

das datum einblenden.

SPURENSICHERUNG1

eine eindeutige identifikation von rissen ist oft nur möglich, 

wenn mehrere verschiedene Nachweise vorhanden sind. des-

halb sollten möglichst viele hinweise berücksichtigt und die 

IDENTIFIKATION UND DOKU- 
MEN TATION VON NACHWEISEN

Abb. 1: Fotodokumen-
tation von Rissen 
(Übersichts- und 
Detailfotos)
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umgebung von rissen immer sorgfältig nach trittsiegeln, kot 

und haaren abgesucht werden. 

> einzelnes trittsiegel und trittsiegelabfolge mit danebenlie-

gendem maßband fotografieren. (abb. 2)

> bei luchs und wolf die länge des abdruckes ohne krallen 

messen, beim bären die breite der Vorderpranke.

> abstand zwischen jedem zweiten Pfotenabdruck messen.

> wenn vorhanden, mehrere trittsiegel anschauen, dokumen-

tieren und der fährte ein stück folgen.

> die beste (aber etwas aufwändige) methode der spuren-

dokumentation sind gipsabdrücke mit modellgips – nicht 

baugips verwenden. (abb. 3)

> kot und haare einsammeln.

Abb. 2: Spurensicherung mittels Fotodokumentation der Trittsiegel und -abfolge.

Abb. 3: Spuren dokumentation durch Gipsabdrücke.

schrittlänge und spurenfolge variabel

bär

luchs

80–120 cm

1.

2.

3.

4. 5.
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SPURENERKENNUNG
TRITTSIEGEL UND FÄHRTEN1

einzelne trittsiegel von luchs, fuchs, hund und wolf lassen sich 

oft nur schwer unterscheiden. mehrere trittsiegel oder noch 

besser der Verlauf von fährten liefern in der regel jedoch gute 

hinweise auf den Verursacher (abb. 4).

Bär1

frische bärenspuren sind eindeutig (abb. 5) und können eigent-

lich nur mit den ausgeschmolzenen spuren von mensch (bar-

füßig) oder dachs (abb. 6) verwechselt werden. die ballenbreite 

von Jungbären ist aber schon im mai etwas größer als die eines 

dachses. außerdem sollten dann spuren der bärenmutter in 

nächster umgebung zu finden sein.

Luchs1

luchse gehören zu den katzen, ihre krallen sind einziehbar 

und werden so beim laufen nicht abgewetzt. im trittsiegel 

sieht man sie daher nicht (abb. 7 und abb. 8). die langen beine 

(hoher schwerpunkt) und der kurze schwanz (schlecht zum 

balancieren) machen den luchs zwar weniger als andere 

katzen geeignet, um auf bäume zu klettern, trotzdem kann er 

weit besser klettern als hund oder fuchs. luchse laufen gerne 

auf liegenden oder schrägen baumstämmen, felssimsen oder 

steinmauern und haben kaum schwierigkeiten, hindernisse 

wie z.b zäune zu überwinden.

mögliche Verwechslungen – ähnliche spuren!

> gämsen haben den gleichen schrittabstand, und es kann 

– insbesondere bei frischem Pulverschnee – auf den ersten 

blick deren fährtenbild dem spurenbild der luchse ähnlich 

sein (abb. 9). gämsen klettern ebenfalls hervorragend auf 

felssimsen!

Abb. 5: Frische Bären-
spur
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Abb. 6: Dachsspur
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Abb. 7 (oben) und  
Abb. 8: Trittsiegel 
Luchs, die Krallen-
abdrücke sind nicht 
sichtbar
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Abb. 9: Fährtenbild 
einer Gams
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Abb. 4: Größenvergleich der Trittsiegel von Dachs, Fuchs, Luchs, Wolf und Bär
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> bei hunden sieht man nicht immer in jedem trittsiegel die 

krallen. bei halbweicher erde oder festem schnee muss man 

daher von schräg hinten in das trittsiegel sehen (abb. 10). 

bei senkrechter draufsicht sind die Nägel oft nicht sichtbar. 

außerdem stehen bei luchsen die zehenballen nicht so eng 

beieinander und sind nicht so streng symmetrisch angeordnet.

> einzelne trittsiegel von schneehasen (abb. 11) entsprechen in 

ihrer größe oft denen von luchsen. manchmal drücken sich 

auch die Vorderläufe über eine kurze strecke nicht mit ab, 

womit ein großer schrittabstand vorgetäuscht wird (abb. 12).

Wolf

grundsätzlich sind die Pfoten von wölfen und hunden gleich 

aufgebaut. die Vorderpfoten sind jeweils größer und breiter als 

die hinterpfoten. in jedem abdruck sind 4 zehenballen und ein 

hauptballen zu sehen (abb. 13). obwohl der hauptballen an allen 

vier Pfoten gerade endet, ist das nur im trittsiegel der Vorderpfo-

ten auch zu sehen. im abdruck der hinterpfote erscheint dagegen 

das hintere ende des hauptballens konvex, da das tier die hin-

terpfoten weniger belastet und sie deshalb oft nicht vollständig 

abgedrückt  werden. die krallen sind beim wolf besonders kräftig 

und in der spur normalerweise sehr gut zu sehen. Viele hunde-

pfoten erscheinen runder als die eher länglichen wolfspfoten, ihre 

krallen sind oft weniger gerade und undeutlicher abgedrückt.2 

generell ist die wolfsspur von einer mittleren bis großen 

hundespur kaum unterscheidbar. die einzige möglichkeit 

zwischen einer wolfs- und einer hundespur zu unterscheiden, 

ist der spur längere zeit zu folgen und das Verhalten des tieres 

zu interpretieren, was sowohl gute bedingungen als auch eine 

große kenntnis der lokalen Verhältnisse voraussetzt.3 

HAARE UND KOT1

in der umgebung eines risses finden sich häufig losung oder 

beim bären auch haare, wodurch der Verursacher leichter aus-

gemacht werden kann. die identifizierung der losung vor ort 

ist eher möglich, je nach aufgenommener Nahrung kann sie 

aber unterschiedlich aussehen. ansatzpunkte für eine richtige 

zuordnung gibt neben der zusammensetzung der fundort  

(z.b. kot auf gut sichtbaren erhöhten Punkten wie beim fuchs 

oder an auffälligen Plätzen wie beim wolf).

Sammeln und Au∂ewahren:

losung entweder in Plastiksäckchen einfüllen und einfrieren 

oder in einer schale lufttrocknen. besonders wichtig ist die 

beschriftung (gefrieretiketten/Permanentschreiber):

> datum: tag, monat, Jahr

Abb. 10: Trittsiegel 
eines Hundes
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Abb. 11: Trittsiegel 
eines Schneehasen
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Abb. 12: Fährtenbild 
eines Schneehasen
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Abb. 13: Doppelab-
druck eines Wolfes 
aus einer geschnür-
ten Fährte
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> Vermuteter Verursacher

> fundort: gemeinde, flurname

> finder: Vor- und zuname, telefonnummer, e-mail

> umgebung: wald, weg, wiese

> weitere Nachweise in der umgebung: riss, spur, direktbe-

obachtung

Bär1

Je nach Jahreszeit und Nahrungsangebot kann bärenkot sehr 

unterschiedlich aussehen. außer im zeitigen frühjahr, wenn fall-

wild eine wichtige Nahrungsquelle darstellt, findet man im kot 

vorwiegend pflanzliche inhalte. da bären Pflanzenfasern nicht 

verdauen können, sind die bestandteile noch gut zu erkennen.

Größe: 3-6 cm dick 

Form: dicke würste oder große haufen „bärendreck“ 

 (abb. 14a, 14b)

Geruch:  unterschiedlich, im frühjahr nimmt der bär verstärkt 

fallwild, im sommer und herbst frisst er vorwiegend 

pflanzliche Nahrung

Luchs1

luchse verscharren bei weichem boden oder schnee ihre exkre-

mente (auf kleine haufen von laub, erde, gras oder schnee ach-

ten, abb. 15). der kot besteht aus mehreren einzelstücken und 

ist meist dunkel. es sind viele schalenwildhaare, aber keinerlei 

pflanzliche reste enthalten.

Größe: bis 2,5 cm dick 

Form: wurst mit rundlichem bis spitzem ende

Geruch: scharfer raubtiergeruch

Wolf

losung von wölfen ist in ihren dimensionen wie die eines großen 

hundes. den inhalt eines wolfskots kennzeichnen – im gegen-

satz zum hundekot – seine beutetiere; schalenwildhaare und 

knochenfragmente kommen häufig vor. die Variabilität ist jedoch 

groß. Nur mit hilfe von genetischen analysen können die exkre-

mente des wolfes mit sicherheit von hundekoten unterschieden 

werden. abgesetzt wird der kot gerne an auffälligen Plätzen, 

entlang von wegen und forststraßen in rissnähe (abb. 16)3.

Von fuchslosung unterscheidet sich wolfslosung durch ihre 

größe und eine gröbere struktur mit deutlich größeren kno-

chenstücken. die auffällige art der Platzierung ist bei fuchslo-

sungen allerdings sehr ähnlich.2

Größe: bis 4 cm dick 

Form: walzenförmig, am ende etwas spitz

Geruch: scharfer raubtiergeruch

Abb. 14a (oben) und 
14b: Bärenlosung
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Abb. 15: Luchslosung
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Abb. 16: Wolfslosung
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RISSE/RISSBILD

Bär

bären verfügen über beachtliche kräfte und vermögen tiere 

mit einem oder mehreren Prankenhieben über die Nase oder in 

den Nacken zu töten (abb. 17). manchmal ist sogar der schädel 

oder das rückgrat des beutetieres gebrochen (abb. 18). der kopf 

erscheint überstreckt oder seltsam abgewinkelt, blut rinnt aus 

dem maul oder der Nase. bisse finden sich vermehrt in der 

schulter- und halsgegend. aufgrund des ungezielteren Vorge-

hens fallen die Verletzungen jedoch meist wesentlich schwerer 

aus als z.b. beim luchs.

bären öffnen gerne zuerst den brustkorb oder den bauch und 

fressen die innereien (abb. 19). ein besonderer leckerbissen bei 

schafen ist auch das euter.

Luchs1

der luchs ist ein überraschungsjäger, der seine beute durch 

ansitz (auf dem boden, nicht auf dem baum!) oder Pirsch 

erbeutet. er tötet das beutetier nach einem kurzen sprint durch 

einen gezielten biss in die kehle, seltener in den Nacken. dort 

sieht man vier bis acht tiefe, mittelgroße und „saubere“ löcher, 

die nicht ausgefranst sind (abb. 20). am übrigen körper weist 

das beutetier keine bissverletzungen und keine großflächigen 

unterhautblutungen auf (abb. 21). 

der luchs hat sehr scharfe krallen, mit denen er die beute 

greifen kann. krallenspuren sind zwar nicht immer vorhanden, 

aber wenn, dann sind sie tief und durchschneiden die decke bis 

ins fleisch.

der luchs bevorzugt das muskelfleisch. er frisst zuerst die 

keulen (abb. 22), selten die schultern. wird der luchs am riss 

nicht gestört, frisst er im Verlauf von drei bis sieben Nächten 

das beutetier bis auf die großen knochen, den Verdauungstrakt, 

das haupt und die decke komplett auf. die Nutzung erfolgt 

von hinten nach vorne, die decke wird im Verlauf der Nutzung 

umgestülpt (abb. 23). am vollständig genutzten riss hängen 

alle skelettbestandteile noch aneinander. einzelne körperteile 

werden nicht abgetrennt! bei geeignetem material wird der 

riss – insbesondere die anschnittstelle – oft mit laub, erde oder 

schnee verblendet.

Wolf

wölfe sind sehr effiziente schalenwildjäger. sie beißen mit aller 

kraft und gezielt zu. mittelgroße beutetiere wie z.b. rehe oder 

rotwildkälber werden oft mit einem biss in die drossel getötet. 

(abb. 24). oft weisen sie keine weiteren äußeren Verletzungen 

auf. Von hunden getötete tiere haben dagegen meist viele 
Abb. 20–23: Rissbild 
Luchs
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Abb. 17–19: Rissbild 
Braunbär
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ungezielte und unterschiedlich schwere Verletzungen. schaffen 

hunde es, ein tier zu boden zu reißen und im genick oder an 

der kehle zu packen, schütteln sie dieses häufig, wodurch gro-

ße, ausgefranste löcher entstehen (abb. 25). Nur wenige hunde 

beherrschen die gezielte tötungstechnik so gut wie wölfe. 2 

schafsrisse durch wölfe können aber untypisch (hundeartig) 

sein. das hat vielleicht damit zu tun, dass der wolf durch die 

dicke wolle irritiert ist.

größeres, wehrhaftes wild wird allerdings auch von wölfen von 

verschiedenen seiten angegriffen und verletzt, bis es zu boden 

gezerrt und getötet werden kann. es muss dann nicht unbe-

dingt einen gut sichtbaren kehlbiss aufweisen. die Verletzun-

gen sind aber immer schwer und gezielt mit viel kraft ausge-

führt. während hunde meist nur wenig fressen, verschlingen 

wölfe selbst innerhalb kurzer zeit große fleischmengen.2 

haben mehrere wölfe ein beutetier getötet, schneiden sie es 

meist auch an verschiedenen stellen an und fressen gemein-

sam. sie öffnen den bauchraum und fressen das muskelfleisch 

von keulen und schultern. frische risse von einzeln jagenden 

wölfen können dagegen auch nur an keule oder schultern 

angeschnitten sein, ohne dass der bauchraum geöffnet wurde. 

Jagt ein rudel, so werden häufig auch einzelne stücke von der 

beute abgetrennt und versteckt. bleiben die wölfe ungestört, 

kommen sie oft über mehrere Nächte zum riss zurück und nut-

zen diesen vollständig. kleinere beutetiere werden meist kom-

plett verzehrt. bei größeren bleiben die decke, große knochen 

und bei wiederkäuern der Panseninhalt oder der komplette 

Pansen zurück (abb. 26). 2

QUELLEN/LITERATUR:
1 kaczensky P. & t. huber. wer war es? dokumentation von raubtierrissen. 

zentralstelle der Öster. landesjagdverbände und institut für wildbiologie 

und Jagdwirtschaft der universität für bodenkultur wien. 1994.

2 kluth g. & i. reinhardt. mit wölfen leben. information für Jäger, förster 

und tierhalter. 2005.

3 molinari P., u. breitenmoser, a. molinari-Jobin & m. giacometti. raubtiere 

am werk. handbuch zur bestimmung von großraubtierrissen und ande-

ren Nachweisen. 2000.

Abb. 24-26: Rissbild 
Wolf
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bär, luchs und wolf sind intelligente und lernfähige tiere, 

insbesondere wenn es um die erschließung von Nahrungsquel-

len geht. da der lebensraum der drei arten in Österreich eine 

von menschen geprägte und genutzte kulturlandschaft ist, 

kann es sehr leicht zu konflikten kommen. denn ihr natürliches 

Verhalten steht oft in konkurrenz zu menschlichen landnut-

zungsinteressen. 

schäden können aber durch geeignete Präventionsmaßnah-

men wesentlich reduziert werden. wenn man bär, luchs  

und wolf möglichst wenige gelegenheiten bietet, uner-

wünschte Verhaltensweisen anzunehmen, werden konflikte 

minimiert und damit ein gemeinsames zusammenleben 

ermöglicht.

treten in einer region gehäuft schadensfälle auf, dann werden 

im Normalfall die bärenanwälte und wolfsbeauftragten bzw. 

Präventionsberater aktiv und informieren betroffene interes-

sensgruppen rasch über mögliche Vorsorgemaßnahmen. 

grundsätzlich gilt aber, dass betroffene sich selbst über 

möglichkeiten zur Vorsorge bei bärenanwälten, der land-

wirtschaftskammer oder bei Präventionsberatern (siehe auch 

kapitel „ansprechstellen“) informieren sollen.  

PRÄVENTIONSMASSNAHMEN  
UND SCHADENSABGELTUNG

© Öbf-archiv/t. kranabitl
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BEWÄHRTE MASSNAHMEN ZUR  
SCHADENSPRÄVENTION

BÄR UND BIENENSTÖCKE

bienenstöcke können wirkungsvoll durch elektrozäune vor bä-

ren gesichert werden. bei richtiger montage (über den aufbau 

beraten die bärenanwälte) und sorgfältiger wartung ist der 

schutz sehr zuverlässig. als fleischfressende tierarten sind  

für luchs und wolf bienenstöcke als futterquelle uninteres-

sant.

GROSSE BEUTEGREIFER UND NUTZTIERE

Vor allem schafe und ziegen sind gefährdet. Pferde und rinder 

sind besonders wehrhaft und daher keine typische beute. die 

behirtung, das einstallen der Nutztiere in der Nacht, elektro-

zäune sowie herdenschutzhunde sind besonders wirksam, um 

Verluste zu vermeiden. wurden schafe gerissen, informieren 

u.a. die bärenanwälte und Präventionsberater die betroffenen 

Personen in der region über notwendige maßnahmen zur 

schadensvorsorge. wölfe verursachen in der regel die größten 

ökonomischen schäden, luchse die geringsten.

BÄR UND FORSTWIRTSCHAFT

bären haben eine besondere Vorliebe für rapsöl, das in der 

forstarbeit für kettensägen genutzt wird. rapsölkanister und 

motorsägen sollten während der Nacht nicht im wald stehen 

gelassen werden. eine alternative ist die bärensichere lagerung 

auf schlagflächen, z.b. in einem stahlcontainer, oder aufge-

hängt in mehr als 3 meter höhe (zwischen zwei bäumen, am 

seilkran). bei luchsen und wölfen sind keine gezielten maßnah-

men notwendig.

GROSSE BEUTEGREIFER UND JAGD

bären, luchse und wölfe können in Wintergatter eindringen, 

richten aber unterschiedlich große schäden an. in Österreich 

gibt es bis jetzt wenig erfahrung dazu. anzumehmen ist, dass 

bei luchsen die gefahr gering ist, während der wolf mehrere 

tiere reißen oder verletzen kann. dies hängt wahrscheinlich 

von der größe des gatters und der anzahl der tiere sowie den 

Versteck- und fluchtmöglichkeiten des wildes ab. beim bären 

ist das Problem eher, dass er wintergatterzäune beschädigt  

und dabei das gatter für das rotwild öffnet. 

 

die anwesenheit von großen beutegreifern ist im Jagdbetrieb 

zu berücksichtigen. als allesfresser sind bären an fuchs-luder 

wie z.b. aufbrüchen ebenso interessiert, wie sie von mais, rü-

Bären plündern gerne 
Bienenstöcke, wenn 
diese ungeschützt 
sind. 
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ben oder kraftfutter an fütterungen oder kirrungen angezogen 

werden. um die gefahr von begegnungen zwischen mensch 

und bär zu reduzieren, sollten Fütterungen wie Kirrungen 

im bärengebiet nicht in der Nähe stark begangener wege 

eingesetzt und außerhalb der fütterungszeit gänzlich geleert 

werden. im sommer darf darin kein futter gelagert werden. 

speziell bei rehfütterungen ist in bärengebieten ein für bären 

möglichst unattraktives futter zu wählen.

fest installierte fütterungen können auch anziehend auf 

den wolf wirken. wenn möglich sollte sich die fütterung auf 

absolute Notzeiten beschränken, damit nicht große, dauerhafte 

wildkonzentrationen wölfe in Versuchung führen. man kann 

wölfe aber nicht von einer offen zugänglichen winterfütterung 

fernhalten. ob der wolf eine kirrung ausnutzen kann, ist unklar, 

scheint aber nicht unmöglich. auf keinen fall sollten futterplät-

ze für die drei arten angelegt werden – weder für monitoring 

noch für touristische zwecke.

Jagdhunde können eventuell, wenn sie wölfe oder bären auf-

spüren, gefährdet sein. luchse werden hunde kaum angreifen. 

generell sollten hunde in gebieten mit Präsenz der drei großen 

beutegreifer angeleint bzw. nahe bei ihrem besitzer geführt 

werden. schweißhunde sollten erst in unmittelbarer Nähe des 

angeschweißten wildes geschnallt werden und stöberhunde 

sollten erst losgeschickt werden, wenn treiber für unruhe 

gesorgt haben.

Fest installierte 
Fütterungen können 
auch Bären und 
Wölfe anziehen. 

© wwf
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GROSSE BEUTEGREIFER IM SIEDLUNGSBEREICH

bären werden durch frei gelagerte futtermittel angezogen. 

deshalb ist es wichtig, futtermittel nicht frei zugänglich, 

sondern bärensicher verschlossen zu lagern. gewöhnt sich ein 

bär an die futterquelle in der Nähe von menschen, so kann er 

seine natürliche scheu abbauen und sich zu einem auffälligen 

bären entwickeln. Von wölfen ist bekannt, dass sie siedlungen 

zur abkürzung ihrer route durchqueren, was keine gefahr dar-

stellt. sie sollten aber nicht von offen zugänglicher, potenzieller 

Nahrung angelockt werden. in gebieten mit permanenter 

wolfspräsenz müssen deshalb auch haustiere in der Nacht 

sicher verwahrt werden. so kann auch den selten vorkommen-

den luchsübergriffen vorgebeugt werden.

die genannten Präventionsmaßnahmen sind generell in gebie-

ten mit großen beutegreifern zu berücksichtigen und anzuwen-

den. im schadensfall ist eine intensivierung der oben genannten 

maßnahmen wichtig. ausschließen kann man schäden trotz Prä-

vention jedoch nie. deshalb gibt es in den meisten bundeslän-

dern noch zusätzliche regelungen zur abgeltung von schäden.  

ein überblick über bestehende Versicherungs- und scha-

denskompensationsmodelle (tab.1) sowie eine übersicht der 

ansprechpersonen und kontaktstellen (tab.2) soll eine ein- 

fache und schnelle abwicklung im schadensfall begünstigen. 

BUNDESLAND
HAFTUNG FÜR  
SCHÄDEN AN GRUND 
UND BODEN

HAFTUNG FÜR  
SCHÄDEN AN  
HAUSTIEREN

SCHADENERSATZ  
FÜR SCHÄDEN IN  
JAGDRUHEGEBIETEN

Burgenland (§ 111) Nein  
(weil ganzjährig geschont)

Nein Nein

Kärnten (§ 74) Ja Ja Nein

Niederösterreich (§ 101) Ja Nein Nein

Oberösterreich (§ 65) Ja Nein Ja  
(nicht explizit ausgenommen) 

Salzburg (§ 91) Nein

Nein 
(mögliche Ersatzleistung 
durch die Landesregierung, 
weil ganzjährig geschont)

Nein

Steiermark (§ 64) Nein  
(weil ganzjährig geschont)

Nein 
(weil ganzjährig geschont)

Nein

Tirol (§ 54) Nein  
(weil ganzjährig geschont)

Nein  
(weil ganzjährig geschont)

Nein

Vorarlberg (§ 59) Nein Nein Nein

Wien (§ 95 ≠) – – –

Tab. 1: Jagdgesetzliche Regelungen über Haftung und Schadenersatz durch den Jagdausübungsbe-
rechtigten für Schäden von großen Beutegreifern. Quellen ohne Angabe des Gesetzes beziehen sich 
immer auf das jeweilige Landes-Jagdgesetz.
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kann bei vereinzelten Vorkommen von großen beutegreifern 

eine schadensabgeltung kurzfristig ausreichend sein, so muss 

langfristig eine kopplung der schadensabgeltung mit der 

durchführung von Präventionsmaßnahmen angestrebt wer-

den, da nur so das schadensniveau auf dauer niedrig gehalten 

werden kann. 

AKZEPTANZBEITRAG FÜR SCHÄDEN VON BÄR, LUCHS  

UND WOLF FÜR ÖBf-JAGDKUNDEN 

ein akzeptanzbeitrag wird ab dem zweiten jagdbetrieblichen

schaden innerhalb von 365 tagen im selben Öbf-revier zur aus-

zahlung gebracht. Voraussetzung ist eine datierte schriftliche 

bestätigung seitens eines bärenanwaltes oder einer von ihm 

nominierten hilfskraft, dass es sich um eine einwirkung von 

bär, luchs oder wolf gehandelt hat. ein akzeptanzbeitrag wird 

ab Vorlage von zwei bestätigungen sowie bei jeder weiteren 

bestätigung innerhalb von 365 tagen bei der uniqa-Versiche-

rung ausbezahlt. die meldung hat ab dem zweitschaden unter 

Vorlage der bestätigungen zu erfolgen an: 

UNIQUA VERSICHERUNG

walter brindl

hauptstraße 35 | 2340 mödling

tel. +43 2236 441 20-24 | walter.brindl@uniqua.at

BUNDESLAND SCHADENSABGELTUNG  
DURCH

KONTAKPERSON IM  
SCHADENSFALL

Niederösterreich Forschungsinstitut für Wildtierkunde 
und Ökologie (FIWI)

Georg Rauer

Oberösterreich OÖ Landesjagdverband Christopher Böck

FIWI Georg Rauer

Steiermark FIWI Georg Rauer 

Kärnten Amt der Kärntner Landesregierung Bernhard Gutleb

Kärntner Jägerschaft Gerald Muralt

Thomas Huber

Salzburg Amt der Salzburger Landesregierung Gundi Habenicht

Salzburger Jägerschaft Josef Erber

FIWI Georg Rauer

Tirol Amt der Tiroler Landesregierung Martin Janovsky

Vorarlberg Amt der Vorarlberger Landesregierung Hubert Schatz

Burgenland – –

Wien – –

Tab. 2: Aktueller Stand der Schadensabgeltung in den einzelnen Bundesländern (2017)
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Beispiele für Akzeptanzbeiträge:  

> beschädigte reviereinrichtungen/baulichkeiten: z.b. futter-

lager, lager für saatgut von wildäckern oder wildwiesen, 

wintergatterzäune, fütterungen an vom grundeigentümer 

genehmigten standorten 

> beschädigte jagdbetrieblich eingesetzte gerätschaften   

> schäden an sachgerecht gelagerten und verwendeten scha-

lenwild-futtermitteln und an saatgut für wildäcker  

> risse an einheimischen wildwiederkäuern (rotwild, rehwild, 

gamswild)  

Höhe der pauschalierten Akzeptanzbeiträge: 

> rehwildfütterung 50 eur

> rotwildfütterung 70-100 eur

> gerissenes stück rehwild 70 eur

> gerissenes stück gamswild 100 eur

> gerissenes stück rotwild 150 eur; 

 für kapitale hirsche der klassen i oder ii 300 eur

> bei futtermitteln nachgewiesene (markt-) Preise; mengen-

schätzung durch den bärenanwalt (maximal 500 eur pro 

schadensfall).  

akzeptanzbeiträge für wildfuttermittel und/oder wildfütte-

rungen sind eingeschränkt auf die Verwendung gesetzeskon-

former, wiederkäuergerechter und entschädigungsfähiger 

futtermittel, die innerhalb des ewr-raumes produziert worden 

sind. ausgeschlossen davon sind jedenfalls körnermais, weizen 

sowie futtermittel mit anteilen von soja oder sesam; sämtliche 

getreide- oder körnerfrüchte in gequetschter, geschroteter 

oder fein vermahlener form; schalenwild-Pellets aus fein ver-

mahlenen futtermittelbestandteilen; futtermittel mit mehr als 

20 % eiweißgehalt; gentechnisch veränderte futtermittel und 

sämtliche industriellen futtermittel, die zur Verwendung für 

Nutz- oder haustiere deklariert sind.  

ansprechpartner für die begutachtung und zur ausstellung 

schriftlicher bestätigungen sind die bärenanwälte.

An ÖBf-Jagdkunden 
werden bei Schäden 
an Reviereinrichtun-
gen Akzeptanzbeiträ-
ge ausbezahlt. 

©
 w

w
f
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die erfahrungen mit den drei arten der großen beutegreifer 

sind in Österreich bisher sehr unterschiedlich. während wir 

beim bären durch die jahrzehntelange anwesenheit noch auf 

einen guten erfahrungsschatz zurückgreifen können, fehlt 

es bei uns vor allem beim umgang mit wölfen aber auch mit 

luchsen an kenntnissen. da sich wölfe mittlerweile ihren 

lebensraum in Österreich zurückerobern und es schon zu 

rudelbildung gekommen ist, müssen wir uns rasch auf die 

einwanderung von wölfen einstellen. Quellgebiete sind für die 

diversen arten rund um Österreich jedenfalls vorhanden. 

die rückkehr der großen beutegreifer führt jedoch zu konflik-

ten mit dem menschen und daher müssen lösungen gefun-

den werden. ein blick über die grenzen hinweg zeigt, wie ein 

miteinander der diversen tierarten und interessensgruppen 

grundsätzlich möglich ist.

ein erfahrungsaustausch im umgang mit bär, luchs und wolf 

aus anderen ländern ist deshalb sehr wichtig. dieser stand 

beim zweiten Naturraummanagement-expertinnenforum der 

Österreichischen bundesforste im Vordergrund. in der Öbf-un-

ternehmensleitung in Purkersdorf befassten sich in- und 

ausländische expertinnen und stakeholder mit der aktuellen 

zuwanderung von wildtieren nach Österreich und deren 

rahmenbedingungen. konfliktfelder wurden aufgezeigt und 

handlungsansätze für ein effizienteres wildtiermanagement in 

Übergri≠e von Wolf 
& Co auf Nutztiere 
können durch ein 
funktionierendes 
Wildtiermanage-
ment stark reduziert 
werden.

BLICK ÜBER DIE GRENZEN

© wild wonders of europe cornelia doerr, wwf
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Österreich ausgearbeitet (siehe auch Natur.raum.management 

– fachjournal der Naturraummanagerinnen – ausgabe 1/2017).

eindeutiges ergebnis dieses expertinnenforums war, dass für 

ein möglichst konfliktfreies miteinander zwischen mensch 

und den großen beutegreifern klare rahmenbedingungen 

nötig sind. insbesondere Politik und Verwaltung haben hier 

maßgeblichen einfluss, diese bedingungen zu schaffen. dazu 

ist es aber notwendig, dass wir in Österreich zu einer einheit-

lichen bundesländerübergreifenden koordinierung für die 

großen beutegreifer kommen. hier könnte das beispiel der sehr 

föderalen schweiz dienen, die es trotzdem geschafft hat, durch 

entsprechende gesetzliche grundlagen mit einer zentralen 

Verantwortung beim bund die sicherung einer einheitlichen 

Vorgangsweise in den kantonen zu gewährleisten. weiters 

müssen die Politik und Verwaltung auch finanzielle mittel für 

ein entsprechendes management der drei arten zur Verfügung 

stellen, wie beispiele aus frankreich und der schweiz zeigen. in 

beiden ländern werden hunderttausende euro pro Jahr in ein 

entsprechendes management investiert. 

erst wenn diese rahmenbedingungen geschaffen wurden, 

kann man wirksame maßnahmen umsetzen. der größte 

handlungsbedarf besteht in erster linie bei der Nutztierhal-

tung. übergriffe von wolf & co auf Nutztiere sind sehr wohl 

möglich. Vor allem in jenen ländern, in denen die drei großen 

beutegreifer durch die ausrottung in Vergessenheit gerieten 

und Nutztiere größtenteils ungeschützt gehalten werden, 

kommen verstärkt übergriffe vor. es gibt jedoch strategien, wie 

schäden und Verluste an Nutztieren deutlich gesenkt werden 

können. in der schweiz und in frankreich wird hoher stellen-

wert auf Präventions- und herdenschutzmaßnahmen gelegt. 

elektrozäune, der einsatz von herdenschutzhunden und die 

einstallung der Nutztiere in der Nacht senken hier die zahl der 

schäden deutlich. beide länder sind Österreich einen schritt 

voraus. grundprinzip ist es, schäden soweit wie möglich durch 

Prävention zu verhindern und trotzdem auftretende Verluste zu 

kompensieren.

Beim Umgang mit 
Wölfen ist gezieltes 
Management not-
wendig.
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LANDESJAGDVERBÄNDE
Niederösterreichischer Landesjagdverband

wickenburggasse 3 | 1080 wien

tel. +43 1 405 16 36-0

jagd@noeljv.at

www.noeljv.at

Oberösterreichischer  Landesjagdverband

schloß hohenbrunn 1 | 4490 st. florian

tel. +43 7224 200 83

office@ooeljv.at

www.ooeljv.at

Steirische Landesjägerschaft

schwimmschulkai 88 | a-8010 graz

tel. +43 316 67 36 37

lja@jagd-stmk.at

www.jagd-stmk.at

Landesjagdverband Burgenland

bahnstraße 43/2/8 | 7000 eisenstadt

tel. +43 2682 668 78

info@bljv.at

Wiener Landesjagdverband

olympiaplatz 2 | 4.og. top 4/7 | 1020 wien

tel. +43 1 548 49 99

b.salla@gmx.at

www.jagd-wien.at

Kärntner Jägerschaft

schloß mageregg

mageregger straße 175 | 9020 klagenfurt

tel. +43 463 51 14 69-0

office@kaerntner-jaegerschaft.at

www.kaerntner-jaegerschaft.at

Salzburger Jägerschaft

Pass-lueg-straße 8 | 5451 tenneck

tel. +43 6468 399 22

info@sbg-jaegerschaft.at

www.sbg-jaegerschaft.at

Tiroler Jägerverband

adamgasse 7a/ii | 6020 innsbruck

tel. +43 512 57 10 93

info@tjv.or.at | www.tjv.or.at

Vorarlberger Jägerschaft

markus-sittikus-straße 20 | 6845 hohenems

tel. +43 5576 746 33

info@vjagd.at

www.vjagd.at

WILDBIOLOGEN
Wildbiologe der Kärntner Jägerschaft

gerald muralt | schloss mageregg

magereggerstraße 175 | 9020 klagenfurt

tel. +43 463 51 14 69 18

gerald.muralt@kaerntner-jaegerschaft.at

Wildbiologe des Oberösterreichischen  

Landesjagdverbandes

christopher böck | schloss hohenbrunn

hohenbrunn 1 | 4490 st. florian

tel. +43 7224 200 83 16

ch.boeck@ooeljv.at

Wildbiologe beim Amt der Vorarlberger  

Landesregierung

hubert schatz | landhaus | 6901 bregenz

tel. +43 5574 511-25114

hubert.schatz@vorarlberg.at

Wildökologe der Salzburger Jägerschaft

Josef erber | Jagdzentrum stegenwald

Pass-lueg-straße 8 | 5451 tenneck

tel. +43 6468 399 22 11

info@sbg-jaegerschaft.at

Österreichische Bundesforste 

friedrich Völk 

unternehmensleitung | geschäftsfeld Jagd 

Pummergasse 10-12 | 3002 Purkersdorf

tel. +43 664 516 45 81

friedrich.voelk@bundesforste.at

walter wagner

Nationalparkbetrieb kalkalpen

buseckerstraße 25 | 4591 molln

tel. +43 664 989 48 57 und

 +43 7254 205 05

walter.wagner@bundesforste.at

www.bundesforste.at

ANSPRECHSTELLEN
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BÄRENANWÄLTE UND WOLFS-

BEAUFTRAGTE
Österreich 

georg rauer | forschungsinstitut für  

wildtierkunde und Ökologie

savoyenstraße 1 | 1160 wien

tel. +43 664 621 94 19

georg.rauer@fiwi.at | www.fiwi.at

Kärnten

bernhard gutleb | amt der kärntner  

landesregierung | arnulfplatz 1

9020 klagenfurt am wörthersee

tel. +43 664 80 53 61 82 44

bernhard.gutleb@ktn.gv.at | www.ktn.gv.at

Tirol

martin Janovsky

amt der tiroler landesregierung

eduard wallnöfer Platz 3 (landhaus 1) 

6020 innsbruck

tel. +43 676 885 08 32 47

martin.janovsky@tirol.gv.at 

www.tirol.gv.at

Salzburg

gundi habenicht | amt der salzburger landes-

regierung | fanny-v.-lehnert-straße 1

5020 salzburg

tel. +43 662 80 42-5515

veterinaerdirektion@salzburg.gv.at

gundi.habenicht@salzburg.gv.at

www.salzburg.gv.at

LARGE CARNIVORE EXPERTINNEN
Luchs im Böhmerwald, Mühlviertel 

und Waldviertel

thomas engleder | ÖNb Naturschutz jugend

linzerstraße 14 | 4170 haslach an der mühl

tel. +43 7289 730 38

tho.mas@gmx.at

www.luchs.boehmerwaldnatur.at

Luchs in den Nördlichen Kalkalpen und  

Niederen Tauern

christian fuxjäger

Nationalpark kalkalpen

Nationalpark allee 1 | 4591 molln

tel. +43 7584 39 51-140

christian.fuxjaeger@kalkalpen.at

www.kalkalpen.at

Luchs in Kärnten, Salzburg und Steiermark 

südlich der Mur

thomas huber | büro am berg –  

wildtier ökologie und landschaftsplanung

tassach 13 | 9542 afritz

tel. +43 664 912 94 85

am.berg@aon.at

Bär, Luchs und Wolf

Forschungsinstitut für Wildtierkunde  

und Ökologie 

felix knauer 

savoyenstraße 1 | 1160 wien

tel. +43 1 250 77-7184

felix.knauer@fiwi.at

www.vetmeduni.ac.at

Umweltverband WWF Österreich

christian Pichler

ottakringerstraße 114-116 | 1160 wien

tel. +43 1 488 17-279

christian.pichler@wwf.at

www.wwf.at/oesterreich

WEITERFÜHRENDE LINKS:
www.lcie.org

www.kora.ch

www.orso.provincia.tn.it

www.euronatur.org

www.eurowildlife.org

www.wolfsregion-lausitz.de

www.dinalpbear.eu

www.life-arctos.it





AKTIV FÜR  
GROSSE BEUTEGREIFER  
diese broschüre soll Jägern, forst- und land-

wirten informationen über die rückkehr der 

großen beutegreifer nach Österreich liefern. 

die Österreichischen bundesforste und der 

wwf wollen durch praxisnahe tipps beim 

umgang mit bär, luchs und wolf einen 

beitrag zur konfliktfreien koexistenz mit 

diesen tierarten leisten.


